
Es geht um 1,66 Milliarden Euro, die
Entscheidung soll am 16. Dezember
fallen, die über den Doppelhaushalt
2009/10 der Stadt Freiburg. Die
Fraktionen im Rathaus haben jetzt
insgesamt 232 Änderungsanträge
(beim vergangenen waren es 177)
gegen den Verwaltungsentwurf ge-
stellt, die durchaus erstaunliche
Mehrheitskonstellationen ergeben
werden. Am 24. und 25. November
wird über die Fraktionsanträge ent-
schieden. Wer dachte, die Haus-
haltsdebatte würde als Auftakt für
den Kommunalwahlkampf im kom-
menden Jahr genutzt, wurde ent-
täuscht. 

Nachdem der Arbeitskreis Steuer-
schätzung Anfang November für den
Bund Mehreinnahmen in Höhe von
7,4 Milliarden Euro taxiert hatte,
wartet Kämmereichef Bernd Nuß-
baumer, der die Antragslawine bear-
beiten muss, noch auf die Auswir-
kungen für Freiburg. Nach einer al-
ten Faustformel wäre das ein Plus
von 7,4 Millionen Euro, die es noch
in den Haushalt einzuarbeiten gelte.
Auf dem größten Verschiebebahn-
hof gegen den Verwaltungsentwurf
rangieren die Unabhängigen Listen
(6 von 48 Sitzen): 12,1 Millionen Eu-
ro wollen sie mehr ausgeben, finan-

zieren dieses aber auch gegen, in-
dem sie unter anderem 7,8 Millionen
Euro weniger Schulden tilgen wollen
(siehe Infobox). 
Die finanziell kleinste Abweichung –
und damit die größte Übereinstim-
mung mit dem Rathaus – legten die
Freien Wähler (4 Sitze) hin, die nur
knapp eine Viertelmillion mehr aus-
geben und die bei der Straßenbe-
leuchtung wieder einsparen wollen.
Die FDP (2 Sitze) will noch mehr spa-
ren als das Rathaus, zwei Millionen
sollen etwa für den Verzicht auf die
Planung des Rotteckrings oder für

Anschaffungen des städtischen
Fuhrparks weniger ausgegeben wer-
den. Es ist tatsächlich die zweiköpfi-
ge Grün Alternative Liste, die noch
rigoroser den Rotstift ansetzt: Durch
den Verzicht auf die vierspurige
Heinrich-von-Stephan-Straße oder
die Planungen für den Stadttunnel
will die GAL 7,7 Millionen Euro spa-
ren. Insgesamt eine knappe halbe
Million soll für Praktikanten freier
Träger, Schulsozialarbeit, Kulturzu-
schüsse oder ein Arbeitsprojekt für
Strafentlassene mehr ausgegeben
werden. 

KEIN KOMMUNALWAHLKAMPF BEIM KASSENSTURZ

WIRTSCHAFT FREIBURGS DOPPELHAUSHALT 

, FRAKTIONEN BEANTRAGEN 232 ÄNDERUNGEN IM DOPPELHAUSHALT 2009/10

Kaufen: 1,3 Millionen Euro wollen die Unabhängigen Listen fürs soziokulturelle Zentrum E-Werk ausgeben. 
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Dafür mehr:
Frühkindliche Betreuung in Kitas: 800.000 ¤
Energiesparen in städt. Gebäuden: 300.000 ¤ 
Spielplätze, Jugendtreffs, Schulhöfe: 250.000 ¤
Neue Fußgängerpauschale: 150.000 ¤
Kinder- und Jugendtheater Marienbad: 120.000 ¤
Schulbedarf Erstklässler: 40.000 ¤
Sonstiges: 340.000 ¤
» Summe: 2 Mio. ¤
Dafür weniger:
Freibäder und Hallenbad Lehen (weniger Verluste
durch steuerlicher Querverbund): 500.000 ¤
Straßen, Plätze, Wege: 400.000 ¤
FWTM: 300.000 ¤
Straßenbeleuchtung: 300.000 ¤
Zentrales Kunstdepot verschieben: 300.000 ¤
Sonstiges: 400.000 ¤
» Summe: 2,2 Mio. ¤

DIE GRÜNEN
Dafür mehr:
Planung Sporthalle Bissierstraße: 300.000 ¤
Beteiligungshaushalt: 95.000 ¤
Zuschuss Theater Marienbad: 80.000 ¤
Schulsozialarbeit vorziehen: 75.000 ¤ 
Praktikantenzuschuss Freie Träger: 60.000 ¤
Sozialdienst katholische Frauen: 45.000 ¤
Gründung Literaturhaus: 37.000 ¤
Sonstiges: 1 Mio. ¤
» Summe: 1,7 Mio. ¤

Dafür weniger:
Haushaltsansatz Grunderwerbsteuer 
erhöhen: 1,4 Mio. ¤
FWTM: 200.000 ¤
Straßenbeleuchtung: 200.000 ¤
» Summe: 1,8 Mio. ¤ 

SPD
Dafür mehr:
Sprachförderung Kindergärten: 800.000 ¤
Fußgängerpauschale: 550.000 ¤
Spiel- und Bolzplätze: 200.000 ¤
Zuschuss Theater Marienbad: 120.000 ¤
Zweite mietfreie Veranstaltung für Vereine in
städt. Räumen: 80.000 ¤
Beteiligungshaushalt: 60.000 ¤
Sozialdienst katholische Frauen: 45.000 ¤
Sonstiges: 545.000 ¤
» Summe: 2,3 Mio. ¤
Dafür weniger:
Eingeplante Investitionskosten, die erst nach
2010 kommen: 1,3 Mio. ¤
Theaterzuschuss: 600.000 ¤
Straßenbeleuchtung: 100.000 ¤
Sonstiges: 300.000 ¤
» Summe: 2,3 Mio. ¤

CDU

wirtschaft_11_08.qxd #673  15.12.2008  12:21 Uhr  Seite 2



WIRTSCHAFT FREIBURG

NOVEMBER 2008 CHILLI 23

Junges Freiburg (2 Sitze, Fraktions-
gemeinschaft mit den Grünen) will
insgesamt 330.000 Euro mehr für
Bildung, Jugendbeteiligung und die
energetische Sanierung der Jugend-
zentren ausgeben und das durch Ein-
sparungen bei Straßenbeleuchtung
oder FWTM wieder reinholen. 
Die CDU (13 Sitze) mit Fraktionschef
Wendelin von Kageneck will „den
Schalter umlegen und der Ungleich-
behandlung von Kindern und Fami-
lien entgegensteuern“. Allein
800.000 Euro möchte sie für die
Sprachförderung in Kindergärten
ausgeben. Das ist mehrheitsfähig,
weil genau das auch die Grünen (13
Sitze) wollen: „Für uns waren die
Schwerpunkte die Vereinbarkeit von
Familie und Beruf sowie die Bildung
bei Kindern“, sagte Fraktionsvize
Gerhard Frey. 
Sicher scheint unter anderem eine
deutliche Finanzspritze für das Kin-
der- und Jugendtheater im Marien-
bad, für das sich außer der CDU, den
Grünen, die SPD und auch die Unab-
hängigen Listen einsetzen. Einen
schweren Stand hingegen – nicht zu-
letzt durch die Ergebnisse des Betei-
ligungshaushalts – hat die Freibur-
ger Wirtschaft, Touristik und Messe
GmbH, bei der die Grünen eine Zu-
schusskürzung um 300.000 Euro,
und die SPD eine generelle Kosten-
Nutzen-Analyse fordern. Den Sozial-
demokraten ist auch aufgefallen,
dass die von der Stadt veranlagte
Grunderwerbssteuer schon jahre-
lang um zwei Millionen Euro niedri-
ger liegt als das tatsächliche Ergeb-

nis. Deswegen planen sie gleich von
vornherein je 700.000 Euro jährlich
mehr ein. 
Vom mehrheitlich beschlossenen
Masterplan zur Entschuldung der
Stadt weichen die Unabhängigen
Listen, die zudem für 1,3 Millionen
Euro das E-Werk von der Badenova
kaufen wollen, am weitesten ab. Es
sei angesichts der erneut erwartba-
ren Mehreinnahmen vom Land und
der teilweise schlimmen Zustände
bei vielen wichtigen Einrichtungen
„mehr als vertretbar, auf Sondertil-
gungen von knapp acht Millionen
Euro zu verzichten“, so Stadtrat Mi-
chael Moos. „Konsolidierung und
Entschuldung haben angesichts der
Rezessionsgefahr immer noch Prio-
rität“, meinte hingegen CDU-Chef
von Kageneck. Und auch Grünen-
Chefin Maria Viethen fühlt sich wei-
ter zum Sparen verpflichtet: Nicht
wegen des Masterplans, sondern
wegen der Bürger in Freiburg. 
Die Auseinandersetzung der Fraktio-
nen und Gruppierungen mit dem
Entwurf der Rathausspitze zeitigte
zwei Überraschungen: Der ganz
strikte Sparkurs um nahezu jeden
Preis wird zugunsten von Kultur-
schaffenden und sozialen Projekten
gelockert. Und am 24. und 25. No-
vember wird es Mehrheiten geben,
die den Graben zwischen Allianz
(CDU, Grüne, Freie Wähler, FDP) und
Volksfürsorge (SPD, Unabhängige
Listen) überschreiten. Ein gutes Zei-
chen für Freiburg. 

Lars Bargmann

Die optimale Altersvorsorge:
Individuell statt Schema F

Die Zeit der einfachen Antworten ist vorbei
– auch bei der Altersvorsorge. Während es
früher vor allem ein Produkt gab, mit dem
der Vermögensaufbau für das Alter steuerlich
begünstigt wurde – die klassische Lebens-
versicherung –, wimmelt der Markt heute
von vielen verschiedenen Möglichkeiten.
Darüber hinaus verkompliziert das Alters-
einkünftegesetz mit seinem Drei-Schichten-
Modell die unterschiedliche Förderung der
einzelnen Produkte zusätzlich.
Bei allen gilt: Jeder Durchführungsweg hat
seine Vorteile und seine Nachteile. Die
Kunst der bestmöglichen Altersvorsorge
besteht also nicht im Verkauf eines einzel-
nen Produkts. Sondern in einer fundierten
Analyse der individuellen Lebenssituation
und der darauf bauenden Auswahl und
Kombination verschiedener Durchführungs-
wege. Die optimale Altersvorsorge ist also
eine höchst persönliche und komplizierte
Angelegenheit.
Je nach Lebenssituation, Einkommen, Fami-
lienstand und Anzahl und Alter der Kinder
eignet sich die eine oder andere Form oder
eine Kombination verschiedener Produkte.
Das Drei-Schichten-Modell sieht als Basis-
versorgung die gesetzliche Rente, die Basis-
oder Rürup-Rente vor. Darauf bauen in der
zweiten Schicht die Riester-Rente, samt
Wohn-Riester oder Riester-VL – eine Form
der vermögenswirksamen Leistungen, mit
der die Arbeitgeber die Rentenverträge
unterstützen können – und zudem die
Möglichkeiten der betrieblichen Altersvor-
sorge wie Pensions- oder Unterstützungs-
kasse, Direktversicherung oder andere. Die
private Vorsorge schließlich rundet das Mo-
dell ab.
Gleichzeitig regelt das Alterseinkünftegesetz
die schrittweise und nachgelagerte Besteue-
rung der Renten bis zum Jahr 2040: Bis zum
Eintritt ins Rentenalter können die Beträ-
ge, die für die Altersvorsorge in Altersvorsor-
geverträge eingezahlt werde, von der Steuer
abgesetzt werden. Dafür muss später die
Rente zu dem dann geltenden Steuersatz
versteuert werden. Alles klar?
In diesem komplexen Gefüge ist der Rat ei-
nes kompetenten und unabhängigen Bera-
ters manchmal ein kleines Vermögen wert.
Dabei ist dieser meist sogar kostenlos.

Mark Duffner, Bankkaufmann und
Altersvorsorge-Experte bei der GFA
Finanzberatung GmbH
www.gfa-finanz.de

kolumne
Mark Duffner

Dafür mehr:
Kinder- und Jugendarbeit Rieselfeld: 80.000 ¤
Zweite mietfreie Veranstaltung für Vereine in
städt. Räumen: 60.000 ¤
Zuschuss für Frauen- und Mädchen-
gesundheitszentrum: 41.000 ¤
Vorziehen Sozialarbeit Vigelius-
Grundschule: 26.500 ¤
Freiburger Zentrum für päd. Studien: 20.000 ¤
Verein Tritta: 20.000 ¤
Sportkreis Freiburg: 16.000 ¤
» Summe: 263.500 ¤

Dafür weniger:
Straßenbeleuchtung: 263.500 ¤ 
» Summe: 263.500 Euro ¤

FREIE WÄHLER 
Dafür mehr:
Weniger Grundstücke an Stadtbau verkaufen, die
dann mehr sanieren und bauen kann: 4 Mio. ¤
Kulturzentrum E-Werk kaufen: 1,3 Mio. ¤
Planung Theatersanierung: 650.000 ¤
Kinder- u. Jugendprojekte Theater: 600.000 ¤
Neubau f. Ring d.Körperbehinderten: 500.000 ¤
Sprachförderung Kindergärten: 500.000 ¤
Schulbedarf für Erstklässler: 500.000 ¤
Beteiligungshaushalt: 100.000 ¤ 
Sonstiges: 3,6 Mio. ¤
» Summe: 12,1 Mio. ¤

Dafür weniger:
Weniger Schulden tilgen: 7,8 Mio. ¤
Keine Vorfinanzierung Stadttunnel: 2 Mio. ¤
Straßensanierung: 2 Mio. ¤
Sonstiges: 300.000 ¤
» Summe: 12,1 Mio. ¤

UNABHÄNGIGE LISTEN 
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„Kürzlich hab' ich einen Bock geschos-
sen, da saß ich noch keine fünf Minu-
ten auf dem Hochsitz – und Tag war es
auch noch“, erzählt der Kunde beim
Abholen seines Gewehrs. „So muss es
sein! Nicht lang warten, nicht rumfrie-
ren – ankommen, schießen, treffen“,
entgegnet Büchsenmacher Lutz Lor-
berg. Jagderfolge sind ein häufiges
Gesprächsthema in seiner Ladenwerk-
statt; neben Waffensammlern und
Sportschützen sind es vor allem Jäger,
die die Dienste des Büchsenmacher-
meisters beanspruchen. 

Lauf- oder Stammkundschaft hat man
in diesem Beruf aber eher wenig – da-
für hält eine gepflegte Waffe zu lan-
ge: „Uns wär's ja fast lieber, so ein Ge-
wehr würde nach zehn Jahren in
Staub und Asche zerfallen“, sagt Lor-
berg augenzwinkernd, „wir Büchsen-
macher haben das große Problem,
dass Waffen eigentlich nicht kaputt
gehen“. Mit einem regional begrenz-
ten Kundenkreis könnten sein Gesel-
le und er nicht überleben, aber dank
Internet und Mundpropaganda hat er
Bestellungen aus ganz Deutschland
und dem Ausland. „Wir kaufen und
verkaufen Waffen aus Nachlässen
und Jagdauflösungen, wir machen
Restaurationen, montieren Zielfern-
rohre, bauen neue Läufe ein oder ver-

ändern Schäfte.“ Dass ein Interessent
tatsächlich eine ganze ,Büchse’ vom
Meister fertigen lässt, kommt zu Lor-
bergs Bedauern selten vor. 
Eineinhalb bis zwei Jahre Zeit nimmt
ein solcher Auftrag in Anspruch und
erreicht dementsprechend den Preis
eines gut ausgestatteten Mittelklas-
sewagens. In einem vollständig von
Hand aufgebauten Gewehr stecken
außer den vielen Arbeitsstunden
hochwertiges Material und präzise
Handwerkskunst. Lorberg nimmt zur
Veranschaulichung einen Holzblock
hoch, der zwischen einer langen Rei-
he von Gewehren an der Wand lehnt:
Allein dieses Stück kaukasisches
Nussholz sei 500 Euro wert. Aus ei-
nem solchen edlen, aber noch rohen
Klotz fertigt der Büchsenmacher wie
ein Holzbildhauer den maßgeschnei-
derten Schaft für den Schützen. Auch
die Visiereinrichtung ist pure Präzi-
sion: Wenn Lorberg das Gewehr eines
Kunden auf dem Schießstand ein-
schießt, muss es auf hundert Meter
Entfernung ins Schwarze treffen.
„Zunächst mal ist das ein ganz norma-
ler Handwerksberuf“, betont er. „Wir
machen Holz- und Metallarbeiten
und haben einen ganz geringen Ma-
schineneinsatz.“ Das sei für ihn das
Schöne an diesem Beruf: der hohe
Anspruch an handwerkliche Fähigkei-
ten und an Qualität, das Riesenspek-
trum seiner Aufgaben – und dass er
jeden Einzelschritt vom Gewehrlauf-
und Schaftrohling bis zur Montage ei-
ner Waffe komplett selbst vollziehen
könne. 
Dabei verhehlt der er aber auch nicht,
dass es neben der Begeisterung fürs
Handwerkliche und dem Interesse an
Waffen auch die Jagdleidenschaft
war, die ihn zu seinem Traumberuf
brachte. Diese hatte er quasi schon im
Blut – auch sein Großvater und sein
Vater waren Jäger, der heute 41-Jäh-
rige hielt bereits mit 17 Lenzen seinen
Jugendjagdschein in den Händen. Zu

dieser Zeit zog er bei den Eltern in Ful-
da aus, um seine Lehre in einem altein-
gesessenen Büchsenmacherbetrieb
zu beginnen. Mit dem Gesellenbrief in
der Tasche nutzte er ein halbjähriges
Jobangebot in Namibia, um dort in ei-
nem Waffengeschäft und als Führer
auf einer Jagdfarm zu arbeiten. 1996
legte er seine Meisterprüfung ab, seit
1999 arbeitet er selbstständig im ei-
genen Betrieb in der Zähringer Stra-
ße. Auf die Jagd geht er weiterhin pas-
sioniert – und freilich mit der selbst-
gemachten Büchse: Auf die Pirsch im
eigenen Jagdgebiet oder auf der
Großwildjagd in Afrika begleitet ihn
sein Meisterstück. „Als Büchsenma-
cher sollte man ja schon mit einem Ge-
wehr auf die Jagd gehen, das man
selbst gebaut hat – das macht dann
noch mal mehr Spaß.“ Nicole Kemper

WAIDMANNSSTOLZ

WIRTSCHAFT UNTERNEHMEN

, TEIL 6: BÜCHSENMACHER LUTZ LORBERG 

Lutz Lorberg setzt auf Präzision.
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Lutz Lorberg

Jagd-und Sportwaffen
Büchsenmachermeister
Zähringer Str. 363, 79108 Freiburg
Telefon: 0761/54916
www.lutz-lorberg.de
Mo. bis Mi. 15 bis 19 Uhr 
Do. bis Fr. 9 bis 13 Uhr und 15 bis 19 Uhr

Info
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Jeder zehnte Deutsche, so Barbara
Crome vom Bundesamt für Bauwesen
und Raumordnung, ist Mitglied in ei-
ner Baugenossenschaft. So auch je-
der zehnte Freiburger. Wer aber wie
der Freiburger Journalist Reiner Fritz
in die Innenstadt geht und die Men-
schen fragt, was eine Baugenossen-
schaft ist, bekommt abenteuerliche
Antworten. Die in einen Kurzfilm ge-
bannte Umfrage war ein heiteres
Schmankerl bei einer Veranstaltung
vor 400 Interessierten im Histori-
schen Kaufhaus, zu der die drei Frei-
burger Baugenossenschaften Bau-
verein Breisgau, Familienheim
Freiburg und Heimbau Freiburg-Te-
ningen unlängst geladen hatten. 

„Genossenschaft war schon immer
der dritte Weg zwischen Kapita-
lismus und Sozialismus“, meinte der
eloquente Referent Volker Eichener,
Wissenschaftlicher Direktor des In-
stituts für Stadt- und Regionalpla-
nung an der Ruhr-Uni in Bochum.
Dass die Freiburger Genossenschaf-
ten mehr als 60 Prozent ihrer insge-
samt knapp 9000 Wohnungen schon
energetisch saniert haben, liege weit
über nationalen Vorgaben: „Rendite-
orientierte Eigentümer sind da viel
zögerlicher, Kapitalmarkt-orientier-
te Wohnungsbauunternehmen wer-
den auf Verschleiß gefahren.“ 
Ganz im Gegensatz zu den Freiburger
Genossenschaften, die in den ver-
gangenen fünf Jahren rund 150 Milli-
onen Euro in den Bestand investiert

haben. Hier steht nicht die Rendite
im Vordergrund, sondern die Versor-
gung der Mitglieder. Gerade in Zei-
ten der Finanzkrise ist das Bedürfnis
nach Wohnen ohne Kündigungsängs-
te und sicheren Geldanlagen groß. 
Für das Familienheim (5100 Mitglie-
der, 2800 Wohnungen) argumentier-
te Vorstandsfrau Anja Dziolloß, bei
den Genossen sei das Geld gut und si-
cher angelegt, zudem schütze das
Genossenschaftsrecht besser als das
normale Mietrecht. Beim Bauverein
(14.900 Mitglieder, 5000 Wohnun-
gen) freut sich Geschäftsführer Rein-
hard Disch deshalb über allein in die-
sem Jahr schon über mehr als 600
neue Mitglieder und viel frisches
Geld in der Spareinrichtung, und
auch der Chef der Heimbau (2100
Mitglieder, 1100 Wohnungen) Mar-
tin Weiner, verzeichnete seit Jahres-
anfang schon 200 neue Genossen.
Bei aller Freude darüber müssten die
Genossen aber auch „für die Jugend
sexy sein“, sagte Eichener zu den drei
Genossenschaftschefs in ihren dunk-
len Anzügen. In der durchaus als Er-
folgsgeschichte zu bezeichnenden
Historie der Freiburger Genossen-
schaften ist dies ein Kapitel, das noch
geschrieben werden will.
Sexy hingegen – nicht nur für jünge-
re Menschen – sind die Mieten bei
den Genossen: Während der städti-
sche Mietspiegel aktuell bei 6,91 Eu-
ro pro Quadratmeter liegt, ist der Ge-
nossenschaftsschnitt derzeit bei 5,38
Euro. Das ist ein kräftiges Argument.
Auch wenn die Vorsitzenden wäh-
rend der Innenstadt-Umfrage wie die
Gäste heftig schmunzelten: Die Er-
gebnisse zeigen auch, dass die Ge-
nossen noch viel vor sich haben, um
sich bei allen Bevölkerungsschichten
fest zu verankern. bar

www.bauverein-breisgau.de
www.familienheim-freiburg.de
www.heimbau-freiburg.de

ZULAUF NACH FINANZKRISE 
, BAUGENOSSENSCHAFTEN PRÄSENTIEREN SICH GEMEINSAM

BADENOVA VERZICHTET 
AUF PREISRUNDE

Die Gaspreise bleiben stabil: Der
südbadische Gasversorger Badenova
AG hat seinen 170.000 Kunden für
die laufende Heizperiode eine Preis-
garantie gegeben und lässt damit ei-
ne bereits angekündigte Erhöhung
fallen. „Darauf verzichten wir, diese
Entscheidung kostet uns Geld. Wir
lassen damit Marge liegen“, so Ba-
denova-Sprecher Erich Möck. Grund
sei der rapide gefallene Ölpreis, an
den der Gaspreis mit einer Verzöge-
rung von sechs Monaten gebunden
ist. Wegen des Verzichts auf mehr
Einnahmen würden wahrscheinlich
auch die kommunalen Anteilseigner,
allen voran die Stadt Freiburg mit
32,8 Prozent, mit einer niedrigeren
Ausschüttung rechnen. 

STADTBAU MIT GRÖSSTEM 
SOLARPROGRAMM FREIBURGS

Die Freiburger Stadtbau GmbH (FSB)
investiert 2,5 Millionen Euro in das
größte Photovoltaikprogramm Frei-
burgs und damit in die Umwelt: Mit ei-
nem Volumen von rund 500 Kilowatt-
Spitzenleistung entstehen über den
Dächern Freiburgs die größten zu-
sammengehörigen Photovoltaikanla-
gen der Stadt, die jährlich 530.000 Ki-
lowattstunden Strom erzeugen, mithin
den Verbrauch von rund 133 Vierper-
sonenhaushalten, und damit den Aus-
stoß von 370 Tonnen des Klimakillers
Kohlendioxid verhindern. Dass sich die
FSB ihrer ökologischen Verantwortung
bewusst ist, zeigt nicht nur das Photo-
voltaikprogramm: „Unser größtes Pro-
jekt ist die Bugginger Straße 50, in der
wir im kommenden Jahr beginnen, aus
dem Gebäude das erste Passivhaus-
hochhaus Deutschlands zu machen“,
erklärt FSB-Geschäftsführer Ralf
Klausmann. bar 

, GUTE NACHRICHTEN

Diskutierten genossenschaftlich: Reiner Fritz, Martin
Weiner, Werner Eickhoff und Reinhard Disch (v.l.) 
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„Der schlimmste Job
in meinem Leben?! Das

war wohl als Jugendlicher in den
Holzwerken einer Nachbargemeinde
im Dreisamtal“, lacht Toni F. Schle-
gel. Heute ist er 48 und tanzt auf vie-
len Hochzeiten: Berater mit eigener
Firma TFS Consulting, breit aufge-
stellter Gastronom und seit kurzem
auch Projektentwickler. Zudem sitzt
er als Mitglied in der Vollversamm-
lung der IHK, ist im Freundeskreis
der Wirtschaftsjunioren, Vorsitzen-
der der Freiburg-Madison-Gesell-
schaft, engagiert sich in der Kommu-
nalpolitik seines Wohnorts Au …

Der vierfache Vater Schlegel ist das,
was man einen Self-Made-Mann
nennt. Der Vater war Maurer im hei-
mischen Zarten, die Mutter Haus-
frau. Nicht unbedingt die besten
Voraussetzungen für eine steile Kar-
riere. „Dass ich auf das Gymnasium
ging, war in unserer Familie eher un-
gewöhnlich. Ich habe gedrängt, ich
wollte immer das Höchste“, erinnert
er sich. Geschenkt wurde ihm nichts.
Er jobbte schon früh auf dem Bau,

sein VWL-Studium finanzierte er
sich durch einen Fahrradverleih beim
Schwimmbad in Kirchzarten. Schle-
gel studierte in Freiburg und in Mün-
chen, nach dem Abschluss arbeitete
er ein Jahr im Marketing einer Com-
puterfirma in der bayerischen
Hauptstadt. Doch er wollte noch ein
bisschen mehr vom Leben.
„Ich habe ein Zweitstudium in Frei-
burgs Partnerstadt Madison im US-
Bundesstaat Wisconsin angehängt

und machte dort Mitte der 80er mei-
nen Abschluss Master of Business
Administration.“ Danach kam die
„schönste Zeit“ in seinem Leben: Ein
Eintauchen in die amerikanische
Welt, der can-do-spirit, der Mut, die
Risikobereitschaft, das freie Unter-
nehmertum. Schlegel arbeitete als
Consultant im Bereich der Wirt-
schaftsförderung. Und er fuhr stolz
einen 1962er Cadillac Sedan deVil-
le. „Ich war kurz davor zu bleiben, es
war sehr knapp.“
Seine Traumstadt Chicago sieht er
heute nur noch bei Besuchen, seine
andere Traumstadt Freiburg fast je-
den Tag. In der Garage steht ein
Mercedes 220 SE Cabrio aus dem
Jahr 1961. Er heuerte 1989 bei Prog-
nos in Basel an und war im Bereich
Wirtschaftsförderung und kommu-
nales Marketing in ganz Deutschland
und Europa unterwegs. Bis er sich
1994 mit der eigenen Firma selbst-
ständig machte und zum „Einzel-
kämpfer in Baden-Württemberg“
wurde. Die Firma gibt es noch heute,
allerdings sind die Aktivitäten ein
wenig heruntergefahren. Denn

schon bald kam die Sache mit der
Gastronomie. 
Wer nichts wird, wird Wirt? Bei
Schlegel war es anders. „Ich habe
das anfangs eher nebenbei gemacht,
ich bin zufällig reingerutscht.“ Mit
einem Freund, einem Koch, über-
nahm er 1990 die Zähringer Burg und
machte aus ihr ein erfolgreiches Ro-
mantik-Restaurant. Webers Wein-
stube wurde 1994 gepachtet, das
Greiffenegg-Schlössle kaufte er

1995. Zeitweise hatte Schlegel auch
die Adlerburg in Merzhausen und
das Café Einstein im Stühlinger.
Heute sind es in Freiburg und Umge-
bung vier Restaurants, die ihm gehö-
ren, teilweise verpachtet sind, sowie
vier weitere, in denen Schlegel sel-
ber Pächter ist, etwa beim Deut-
schen Haus in der Schusterstraße
oder beim Ganter Brauereiaus-
schank am Münsterplatz. Warum
Gastronomie? „Es macht Spaß zu se-
hen, wenn Konzepte erfolgreich um-
gesetzt werden. Auch hat das meine
Tätigkeit als Berater im Tourismus
befruchtet.“ 40 feste Mitarbeiter ar-
beiten in seinen Betrieben, zur Bier-
gartensaison sind es noch einmal
über 100 Aushilfen. 
Ein Full-Time-Job? „Nicht unbe-
dingt. Ich kann gut delegieren und
habe hervorragende Mitarbeiter.
Wenn ich mit meinen Kindern spon-
tan ins Schwimmbad will, geht das.“
Seine Ziele? „Irgendwann einmal so
viel Geld verdient zu haben, dass ich
eine Stiftung für soziale Zwecke
gründen kann. Oder im Non-Profit-
Bereich arbeiten.“ Zuvor aber steht

ein ambitioniertes Projekt an. Schle-
gel will als Juniorpartner ein ehema-
liges Kurhotel in Bad Dürrheim in ein
Vier-Sterne-Ressort mit Golfplatz
umwandeln. Klappt das in Zeiten der
Krise? „Ich bin zuversichtlich, das
Projekt liegt bei vielen großen Ho-
telketten auf dem Schreibtisch. Das
klappt“, sagt er und grinst etwas
spitzbübisch. Da merkt man den Jun-
gen aus dem Dreisamtal. Der stets
das Höchste will. Dominik Bloedner

„ICH WOLLTE IMMER DAS HÖCHSTE“

WIRTSCHAFT KARRIERE & KÖPFE 
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D Zufällig in die Gastronomie gerutscht: Toni F. Schlegel geht trotzdem auch mal spontan mit den Kindern ins Schwimmbad. 
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Es riecht ein wenig säuerlich auf der
Empore, unten rattern die frisch ab-
gefüllten Milchflaschen auf dem
Förderband. Reinhard Schneider,
42, Ausbildungsleiter bei der Breis-
gaumilch in der Haslacher Straße,
deutet nach unten und erklärt dem
17-jährigen Kevin Möbius, wie die
Produktion abzulaufen hat. Schnei-
der weiß, wovon er spricht. Er hat
vor mehr als zwei Jahrzehnten selbst
die Ausbildung in der Molkerei
durchlaufen. Auch der Produktions-
leiter Hans Zimber, der die Arbeit
der rund 100 Angestellten in der
weitläufigen Halle koordiniert, ist
fast schon 50 Jahre in der Firma. 

„Alt werden? Nein, schreiben Sie lie-
ber, bei der Breisgaumilch kann man
sehr lange jung bleiben“, lacht
Schneider. In Zeiten, in denen man-
che die Jobs wechseln wie andere
das Hemd, steht das Freiburger Tra-
ditionsunternehmen für Kontinuität
– eine Leben lang für die Milch, das
ist keine Seltenheit. „Dies liegt auch
am Berufsbild. Azubis zum Molkerei-
fachmann haben in der Region nicht
die Auswahl wie etwa Automechani-
ker“, sagt Schneider. „Wir denken
an den Nachwuchs und wollen vor al-
lem in der Produktion gute Azubis
langfristig an uns binden“, fügt Per-
sonalchefin Regina Bredereck hinzu. 
Die Molkerei, die insgesamt 210 fest
angestellte Mitarbeiter und etliche,

vor allem studentische Aushilfskräf-
te beschäftigt, bildet in verschiede-
nen Bereichen aus. Neben den sechs
Azubis zur Molkereifachkraft gibt es
zwei Industriekaufleute, einen Me-
chantroniker sowie zwei Azubis, die
zu milchwirtschaftlichen Laboranten
ausgebildet werden. Die Jobs sind
begehrt, jedes Jahr gehen rund 150
Bewerbungen ein. Die Kriterien?
„Gute Noten in Sport sind nicht so
wichtig, im Labor sind neben der
mittleren Reife oder dem Abitur gu-
te Noten in Naturwissenschaften
gefragt“, so Bredereck.
Die Übernahmequote liegt bei stol-
zen 75 Prozent. Und diejenigen, die
die Molkerei nach drei Jahren wieder
verlassen, stehen keineswegs im Re-
gen. „Die Laborkräfte werden in der
Regel nicht übernommen, da es in
dieser Abteilung wenig Fluktuation
gibt. Da sie aber sowohl im mikro-
biologischen wie auch im chemi-
schen Labor ausgebildet werden,
stehen ihnen danach auf dem Ar-
beitsmarkt alle Türen offen“, berich-
tet Bredereck. Andere wiederum
machen innerhalb der Firma Karriere
und nutzen die Weiterbildungsan-
gebote. So kann man Molkerei- und
Labormeister werden. Und irgend-
wann einmal das Wissen der nach-
folgenden Generation weitergeben.
www.breisgaumilch.de

Dominik Bloedner
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EIN LEBEN FÜR DIE MILCH
, BEI BREISGAUMILCH WERDEN VIELE AZUBIS LANGFRISTIG GEBUNDEN
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VON DER UNI IN DEN BERUF
Das Career Center und das Zentrum für
Schlüsselqualifikationen der Universität Frei-
burg starten mit dem Hochschulteam der
Agentur für Arbeit in Freiburg eine Vortrags-
reihe. Die Reihe „Von der Uni in den Beruf“
beantwortet Fragen zu Praktika und Promo-
tion, berufsfeldorientierten Kompetenzen,
Praktikum im Ausland, Finanzmanagement
oder zur Bewerberauswahl in Unternehmen.
Der Eintritt zu den Veranstaltungen ist frei. 
Termine & Info: www.ccenter.de 

BANKER „VERARZTEN“ ÄRZTE 
Seit nunmehr zehn Jahren und damit als Vor-
reiter bietet die Sparkasse Freiburg-Nörd-
licher Breisgau mit ihrem Ärzte-FinanzCenter
individuelle Beratung für niedergelassene,
sich bald niederlassende Mediziner, Ober-,
Chefärzte oder Praxisklinken. „Ein so an-
spruchsvolles Klientel braucht eine be-
sonders individuelle Beratung, das haben wir
früh erkannt“, so Center-Leiter Matthias
Hirschbolz, „da wir schwerpunktmäßig frei-
berufliche Mediziner beraten, ist unser Be-
kanntheitsgrad bei den angestellten Jungärz-
ten noch relativ gering. Hier haben wir das
Ziel, diesen deutlich und nachhaltig zu erhö-
hen.“ Ob Existenzgründerfragen, Mittel der
öffentlichen Hand, arztspezifische Produkte
oder strukturiertem Infoservice, in all diesen
Fragen – so würde der Volksmund sagen –
„verarztet“ das Bankerteam mit seinen Netz-
werkpartnern auch angehende Mediziner.
Als Vorreiter haben die Freiburger für viele
anderer Sparkassen die „Patenschaft“ über-
nommen, um diese auf dem Weg zur kompe-
tenten und qualifizierten Ärzteberatung zu
begleiten. „Wir werden auch in den nächsten
zehn Jahren unsere Ärzte aus der Region in
allen Lebenslagen zuverlässig begleiten.“ 
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Das Team der Sparkasse um Matthias Hirschbolz (l.).
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